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PETER TREBSCHE · HELENA SEIDL DA FONSECA · MARKUS STAUDT

AUF DEM WEG VON ODER NACH HALLSTATT?

NEUE FORSCHUNGEN ZUR ROLLE DER HALLSTATTZEITLICHEN 

SEEUFERSIEDLUNG IN TRAUNKIRCHEN (BEZ. GMUNDEN / AT)

Wohin gelangte das Salz aus Hallstatt? Für prähistorische Zeiten ist diese Frage äußerst schwierig zu beant
worten, weil das »weiße Gold« aus dem Salzkammergut – jedenfalls beim derzeitigen Stand der Wissen
schaft  – nicht direkt nachweisbar ist. Vermutungen über die Absatzgebiete und die Organisation des 
Salztransportes wurden daher meist auf Basis der Objekte fremden Ursprungs, die in Hallstatt (Bez. Gmun
den / AT) gefunden wurden, angestellt (z. B. Egg 1978, 196; 1996, 274–275; Kossack 1982, 103–104; 1989, 
175; zusammenfassend: Stöllner 2002b; Kowarik 2019, 44–46). Ab den 1980er Jahren traten Überlegungen 
zu den Verkehrsrouten, zu Organisationspunkten des Transports, zu Deponierungen entlang der Wegrouten 
und zu den siedlungsgeografischen Voraussetzungen hinzu (Pollak 1987; 2003; WindholzKonrad 2003; 
2018). Das Beziehungsgeflecht zwischen Salzproduzenten und Salzkonsumenten, zwischen der Saline und 
ihrem Umland rückte im Rahmen einer systemischen Betrachtungsweise ins Zentrum des Forschungsinte
resses (Stöllner 2002a; Stöllner u. a. 2003; Kowarik u. a. 2015; Kowarik 2019).
Für Hallstatt spielt hierbei der Fundort Traunkirchen (Bez. Gmunden / AT) eine besondere Rolle, der in der 
Luftlinie 33 km entfernt liegt (Abb. 1). Folgt man dem Ufer des Traunflusses, genauer gesagt der Oberen 
Traun, sind es rund 45 km von Hallstatt über Bad Ischl nach Traunkirchen. Jedenfalls handelt es sich um die 
einzige bislang bekannte hallstattzeitliche Siedlung mit Gräberfeld, die in zehn bis zwölf Stunden Gehzeit 
von der Saline aus erreichbar war (Kowarik 2019, 144–145 Abb. 94; 159 Abb. 100). Durch die außer
gewöhnliche Entdeckung einer hallstattzeitlichen Seeufersiedlung in Traunkirchen mutierte der Fundort im 
Jahr 1981 zum »Umschlagplatz auf dem Weg des hallstättischen Salzes nach Norden« (Offenberger 1981, 
238; Nicolussi 1995, 17; in diesem Sinne auch Pollak 2008, 16) und in weiteren Publikationen zum »hall
stattzeitlichen Salzhafen« (z. B. Neuhauser 1997, 40; Weidinger 1999, 183).
Seitdem haben sich mehrere Autor*innen auf der Basis unterschiedlicher methodischer Ansätze mit der 
Rolle Traunkirchens im Salztransport beschäftigt. Marianne Pollak rekonstruierte die Handelsroute entlang 
des Trauntales vom Hallstätter See über die Obere Traun, den Traunsee, die Äußere und die Untere Traun 
bis zur Donau in erster Linie auf Grundlage der archäologischen Landesaufnahme, in enger Anlehnung an 
den spätmittelalter bis frühneuzeitlichen Salztransport entlang dieser Route (Pollak 1987). Anfangs folgte 
sie dabei im Wesentlichen dem Schifffahrtshistoriker Ernst Neweklowsky (1952, bes. 475–506; 1964, 221–
223; zusammenfassend: 1958; 1962). Nach umfangreichen Geländebegehungen rekonstruierte sie für 
die Römerzeit ein von den frühneuzeitlichen Verhältnissen abweichendes Modell des kombinierten Land 
WasserTransportes auf der Oberen Traun (Pollak 2003; zusammenfassend: Pollak 2008). Thomas Stöllner 
betrachtete den Salztransport von Hallstatt Richtung Norden vor dem Hintergrund der Siedlungsentwick
lung im Trauntal und konstatierte eine gleichläufige Entwicklung der Siedlungsintensität und der Salz
produktion (Stöllner 2007). Kritik an diesem Modell äußerte Robert Schumann mit Verweis auf den unaus
gewogenen, keinesfalls repräsentativen Forschungsstand zu eisenzeitlichen Siedlungen in Oberösterreich 
(Schumann 2013a). Im Sinne der inneren Quellenkritik ist außerdem zu fragen, ob die Siedlungsdichte in 
Oberösterreich ausschließlich vom Faktor Salzbergbau abhing. Ungeklärt ist auch, ob sich die Intensität 
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bzw. das Produktionsvolumen des Salzbergbaus in Hallstatt über die Epochen hinweg hinreichend genau 
rekonstruieren lässt – die bekanntlich nicht mehr zugängliche (latènezeitliche) Westgruppe und die bislang 
überhaupt nicht bekannten römischen und früh/ hochmittelalterlichen Abbaue mahnen hier zur Vorsicht 
(vgl. Kern u. a. 2008). Markus Egg (1985) folgend, schlug Robert Schumann wieder den methodischen 
Weg über die Verbreitung von bestimmten Fundtypen entlang der Traun und in benachbarten Regionen 
ein, wobei er – trotz fehlender Siedlungsbelege, die dem mangelnden Forschungsstand geschuldet sein 
können – der Route von Bad Ischl aus Richtung Nordwesten über das Mattig ins Inntal größere Bedeutung 
beimaß als der Traunroute (Schumann 2013a; 2013b, 126–130). Kerstin Kowarik untersuchte die Außen
beziehungen Hallstatts in einer großräumigen Studie mithilfe von GISAnalysen der Fundstellendichte, der 
Sichtfelder und Cost surfaces (Kowarik 2019). Sie unterschied in ihrer Studie mehrere Zeitscheiben – von 
der Frühbronzezeit bis zur Hallstattzeit  – und öffnete so den Blick für diachrone Veränderungen. Eine 
neuere Untersuchung beschäftigte sich mit dem Problem des Salztransports aus logistischer Sicht und 
verdeutlichte die Zusammenhänge zwischen der Wahl des Transportmittels und der Ressourcennutzung 
(Schaffner 2022).
Im Jahr 2020 begannen das Institut für Archäologien der Universität Innsbruck und das Kuratorium Pfahl
bauten in einem Kooperationsprojekt unter der Leitung der Verfasser mit neuen Feld forschungen in Traun

Abb. 1 Topografische Karte des Salzkammerguts in Oberösterreich mit den im Text erwähnten Fundorten und Wasserwegen. – (Daten
quelle: data.gv.at [27.7.2023]; Grafik H. Seidl da Fonseca).
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kirchen, die tatkräftige Unterstützung des Vereins ArcheKult, der Gemeinde Traunkirchen, des Bundesdenk
malamtes und der OÖ LandesKultur GmbH erfuhren. Ziel unserer Forschungen an Land und unter Wasser 
ist es, mittels nicht oder minimalinvasiver Prospektionen die Paläotopografie und Umweltverhältnisse zu 
rekonstruieren und qualitative Daten zu Datierung, Wirtschaftsweise und Ressourcennutzung der Siedlung 
zu gewinnen (zu diesem Ansatz vgl. Trebsche u. a. 2007, 43–44). Auf der Grundlage erster Ergebnisse 
kann die Funktion der hallstattzeitlichen Siedlung in Traunkirchen und ihre Rolle entlang der Verkehrsroute 
von / nach Hallstatt neu bewertet werden.

TOPOGRAFIE UND FORSCHUNGSGESCHICHTE

Die Gemeinde Traunkirchen liegt am westlichen Ufer des Traunsees, den die Traun Richtung Norden durch
fließt (Abb. 1). Der mittelalterliche Ortskern befindet sich auf einer Halbinsel mit der markanten Erhebung 
des Johannisbergs und einem Geländesporn, auf dem in der ersten Hälfte des 11. Jahrhunderts ein Frauen
kloster gegründet wurde (Abb. 2; Amon 1991).
Im Bereich der Halbinsel von Traunkirchen lassen sich im Wesentlichen fünf prähistorische Fundzonen unter
scheiden (Abb. 3; vgl. Schumann 2013b, 18–24): Erstens das Areal der Klettenwiese, wo seit dem Ende 
des 19. Jahrhunderts hallstattzeitliche Gräber geborgen wurden. Zweitens die markante Erhebung des 
Johannis bergs, wo Fritz Felgenhauer im Jahr 1979 kleinflächige Ausgrabungen durchführte (Felgenhauer 
1986; an der Deutung der Befunde als Brandopferplatz wurde bereits mehrfach Kritik geäußert: Trebsche 
2008, 170; Schumann 2013b, 88–91). Drittens der Klosterkreuzgang, wo im Zuge von Renovierungsarbei
ten in den Jahren 1997–1998 ein späturnenfelder bis hallstattzeitliches Gräberfeld mit 114 Bestattungen 
durch das Bundesdenkmalamt erforscht wurde (Blesl / Preinfalk 2008; Hochhold 2016). Viertens der ehema
lige Klostergarten, der heute als öffentlicher Park genutzt wird. Im Bereich des Klostergartens kamen bei 
der  Erweiterung des Friedhofs sowie beim Bau des Musikpavillons im Jahr 1991 zahlreiche hallstattzeitliche 
Funde zutage. Bei einer kleinflächigen Grabung (4 m × 5 m) im Jahr 1994 konnten hallstattzeitliche Bau
befunde erforscht werden (Nicolussi 1994; 1995). Bei Umbaumaßnahmen des Klosterstadels im Jahr 2008 

Abb. 2 Traunkirchen. Historische Post
karte, vor 1905. Blick von Südwesten über 
die Halbinsel mit dem Kloster (links) und 
dem Johannisberg mit Kapelle (rechts). – 
(Foto http://data.onb.ac.at/AKON/
AK037_488 [22.6.2023]). 

http://data.onb.ac.at/AKON/AK037_488
http://data.onb.ac.at/AKON/AK037_488
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wurden weitere hallstattzeitliche Schichten dokumentiert (zusammenfassend zum Klostergarten: Neuhau
ser 1997, 40–42; Schumann 2013b, 24–30). Fünftens das Seeufer am östlichen Ende der Halbinsel, dem 
sogenannten Antlasseck. Hier lief im Jahr 1981 ein Linienschiff auf Grund und riss nur 4,5 m vom Ufer ent
fernt einen Graben am Seegrund auf, in dem Sporttaucher im Auftrag des Bundesdenkmalamtes eine hall
stattzeitliche Kulturschicht und Holzbalken dokumentierten (Offenberger 1981; Nicolussi 1981). Seitdem 
gilt Traunkirchen als einzige hallstattzeitliche Seeufersiedlung Österreichs (zum Forschungsstand der Unter
wasserarchäologie am Traunsee vgl. Offenberger 1981; 1986, 217; Czech 1989; Dworsky / Novak 2013).

DIE PROSPEKTIONEN AN LAND

Die ersten Prospektionen im Jahr 2020 konzentrierten sich auf die einzigen zwei größeren unverbauten 
Flächen im Ortszentrum von Traunkirchen: den öffentlichen Park (ehemaliger Klostergarten) zwischen 
Johan nisberg und Kloster sowie den Pfarrgarten unmittelbar nördlich der Klosterkirche (Abb. 4). Die zuerst 
durchgeführten Magnetmessungen 1 erwiesen sich aufgrund der beschränkten Fläche und der zahlreichen 
Einbauten bzw. Störungen als wenig aussagekräftig. Zwei Messflächen (160 und 200 m²) im Park zeigen 
zwar mehrere Anomalien, die auf archäologische Befunde hinweisen könnten, ihre Datierung bleibt aber 
ungewiss. Nicht einmal die Grabungsfläche von 1994 ließ sich eindeutig lokalisieren 2. Die Messfläche im 
Pfarrgarten (155 m²) war zwar auch von zahlreichen Eisenteilen und Installationen gestört, einige kleine 

Abb. 3 Traunkirchen. Urgeschichtliche 
Fundzonen im Ortskern. – (Datenquelle 
Karte: Open Street Map [27.7.2023]; Fund
stellen: Bundesdenkmalamt; Grafik H. Seidl 
da Fonseca). 
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runde oder ovale Anomalien deuten aber wahrscheinlich eine Fortsetzung des Gräberfeldes im Kloster
kreuzgang Richtung Nordosten bis zur steil abfallenden Geländekante nach Norden an (Staudt / Trebsche 
2020).
Zur weiteren Erkundung der Stratifikation im Bereich des Klostergartens wurden daher im Jahr 2021 mini
malinvasive Rammkernsondagen unternommen. Für diesen Zweck wurde eine Ost–Westorientierte Bohr
flucht abgesteckt, die vom Parkplatz im Westen bis zum Seeufer im Osten verläuft. Die Länge dieser Bohr
linie beträgt 104,75 m, sie verläuft etwa einen halben Meter nördlich des asphaltierten Weges durch den 
Park und rund 8 m südlich der Friedhofsmauer. Ursprünglich sollten im regelmäßigen Abstand von 8 m 
Bohrkerne entnommen werden, im Laufe der Arbeiten wurde der Abstand aber auf 16 m erweitert und 
nur jede zweite Bohrung abgeteuft (RK 2, 4, 6, 8). Auf der Uferpromenade östlich außerhalb der Kloster
gartenmauer konnte der ursprüngliche gewählte Abstand von 8 m zwischen den Bohrkernen (RK 8, 9, 10) 
eingehalten werden, wobei RK 9 ca. 5 m nach Norden auf eine kleine Wiese und RK 10 ca. 3 m nach Süden 
auf den Kiesstrand versetzt wurden, da das restliche Areal asphaltiert ist. Zum Zeitpunkt der Bohrungen lag 
der Seespiegel 0,16 m tiefer als gewöhnlich 3, sodass der Bohrpunkt RK 10 direkt auf den normalerweise 
unter Wasser liegenden Seegrund östlich der Ufermauer gelegt werden konnte. 
Für die Sondagen wurden Stahlsonden mit 60 mm Durchmesser und 1 m Länge verwendet, die mithilfe  eines 
motorisierten Schlaghammers der Firma Wacker eingeschlagen und mit einem hydraulischen Ziehgerät ge
zogen wurden. Die Bohrkerne RK 2, 4, 6, 8, 9 und 10 konnten vor Ort dokumentiert, beprobt und interpre
tiert werden. Für RK 11 (knapp östlich von RK 8) wurden Liner aus Kunststoff verwendet, die geschlossen in 
ein Kühllager der Universität Innsbruck transportiert und für weitere Analysen aufbewahrt wurden.
Im Ergebnis zeigen sich zwei Bereiche mit unterschiedlichem Schichtaufbau (Abb. 5–6): Bei den vier west
lichen (landseitigen) Bohrungen (RK 2, 4, 6, 8) besteht der oberste Bereich aus rezentem Humus, der auf 
einer ca. 0,8 m starken Planierung bestehend aus Bauschutt und Schotter aufliegt. Darin kommen vermehrt 

Abb. 4 Traunkirchen. Übersicht über die 
Prospektionsmaßnahmen. – (Datenquelle 
Orthofoto: DORIS [22.5.2023]; Grafik 
H. Seidl da Fonseca).
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Ziegelbruchstücke und Mörtelfragmente zum Vorschein, weshalb dieser Horizont den mittelalter sowie 
neuzeitlichen Baumaßnahmen beim Kloster zugeschrieben werden kann. In etwa 1 m Tiefe befindet sich die 
Oberkante einer prähistorischen Kulturschicht. Diese entspricht eindeutig der bei der Grabung im Jahr 1994 
angetroffenen Schicht, die anhand der zahlreichen Funde in die Hallstattzeit datiert (Nicolussi 1994; 1995; 
Fundvorlage bei Schumann 2013b). An den Bohrkernen ist erkennbar, dass die Mächtigkeit der dunkelbrau
nen hallstattzeitlichen Schicht zwischen 3,4 m (RK 2) und 4,3 m (RK 8) beträgt und ihre Oberkante landein
wärts (nach Westen) mit dem heutigen Gelände ansteigt. Die Schicht ist durchwegs feucht, weshalb eine 
große Menge an organischen Funden (vor allem Holzreste) erhalten blieb. Anhand der Farbe, der Konsistenz 
und der Einschlüsse lässt sich das dunkelbraune Schichtpaket feiner untergliedern. In den Sondagen RK 2 
und RK 8 deuten dünne Straten Brandhorizonte an. Aus diesem Schichtpaket stammen einige Keramik und 
Knochenfragmente, Holzreste und Holzkohlebruchstücke.
Das dunkelbraune Kulturschichtpaket liegt auf Seekreidesedimenten auf, deren Oberkante ebenfalls von 
Osten nach Westen ansteigt (von 417,42 m bei RK 9 auf 418,63 m bei RK 8 bzw. 420,98 m über Adria 
[ü. A.] bei RK 2). Nur bei RK 6 konnte die Seekreide nicht erreicht werden, weil die Sonde in 422,14 m Tiefe 
wahrscheinlich auf einem Stein aufstand. Auf bzw. in die Seekreideablagerung eingeschlossen zeigten sich 
in RK 2 und RK 4 toniglehmige Schichten mit organischen Einschlüssen (SE [stratigrafische Einheit] 2/10, 
SE 4/57), die von einer älteren Besiedlungsphase stammen. Die Mächtigkeit der Seekreidesedimente be
trägt zwischen 0,5 und 1,5 m. Sie liegen auf dem anstehenden Felsen, der in RK 2, 4, 8 und 9 auf einem 
Niveau von 419,6 m (RK 2) bis 418,2 m (RK 8) erreicht wurde.
Völlig anders gestaltet sich der Schichtaufbau außerhalb der Klostergartenmauer in Ufernähe (Abb. 5–6). 
Während mit RK 9 in knapp 7 m Tiefe auf dem Niveau von 416,5 m der Fels erreicht wurde, stand die Sonde 

Abb. 5 Traunkirchen. Schematisierte Profile der Rammkernsondagen an Land. – (Grafik M. Staudt).
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bei RK 10 in 2,5 m Tiefe wohl auf einem größeren Stein auf. In beiden Sonden überwiegen sandige oder 
kiesige Seeablagerungen, unterbrochen von lehmigeren Schichten (möglicherweise Kulturschichten), die 
z. T. Holz enthielten. Eine Korrelation dieser Schichten mit der Stratifikation innerhalb der Klostergarten
mauer ist nicht möglich, obwohl der horizontale Abstand zwischen RK 8 und RK 9 entlang der Bohrflucht 
nur 8,6 m beträgt.
Um die zeitliche Einordnung der mächtigen Kulturschicht abzusichern, wurden vier Proben zur Radiokar
bon datierung ausgewählt und im Vienna Environmental Research Accelerator (VERA) der Universität Wien 
mittels BeschleunigerMassenspektrometrie (AMS) gemessen (Tab. 1). Drei Proben (zwei Knochenfrag
mente und eine Holzprobe) stammen aus den Schichten 27, 210 und 211 in RK 2, eine weitere Holzprobe 
aus Schichteinheit 810 in RK 8. Zwei Proben aus dem untersten Bereich der dunkelbraunen organischen 
Kulturschicht erbrachten Datierungen, die in das Hallstattplateau fallen (TRK01 aus SE 27; TRK04 aus 
SE 810). Eine Holzprobe (TRK02) aus der mittelgrauen Seekreideschicht (SE 210) unterhalb ergab ein 
spätneolithisches Alter (4234–3984 BC, 2σ). Eine Knochenprobe (TRK03) wurde aus der Sonde unterhalb 
von SE  210 aus einer dunkelbraunen Schicht 211 entnommen. Ihr Alter ist eindeutig hallstattzeitlich, 
weshalb es sich bei dieser dunkelbraunen Schicht 211 höchstwahrscheinlich um Nachfall in dem Sonden
rohr handelt. Anderenfalls müsste man annehmen, dass die spätneolithische Seekreideschicht sekundär 
verlagert oberhalb von hallstattzeitlichen Ablagerungen angetroffen wurde. Dies ist zwar nicht völlig aus
zuschließen, angesichts des häufigen Nachfalls von Sediment in den Rohren erscheint die erste Erklärung 
aber wesentlich plausibler.
Somit können im Bereich des Klostergartens spätneolithische Ablagerungen zwischen Seekreidesedimenten 
nachgewiesen werden, die im Moment nicht mit eindeutig menschlichen Aktivitäten zu verknüpfen sind. 

Abb. 6 Traunkirchen. Höhenrichtige Darstellung der Rammkernsondagen an Land. – (Grafik M. Staudt).
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Des Weiteren ist auf den möglichen Altholzeffekt bei der spätneolithischen Holzprobe hinzuweisen. Weitere 
Bohrungen zur Gewinnung von mehr Fundmaterial und Sedimenten aus diesem Bereich wären wünschens
wert. Über der Seekreide liegen organische Funde, die sich innerhalb des Hallstattplateaus nicht genauer 
datieren lassen. Wann genau innerhalb der frühen Eisenzeit hier die Sedimentation der meterdicken Schich
ten begann, kann also im Moment nicht beantwortet werden. Die Frage, woraus die mächtigen Ablage
rungen mit hohem Anteil an organischen Materialien bestehen und woher sie stammen, soll künftig durch 
mikromorphologische und sedimentologische Untersuchungen an den Bohrkernen und den entnommenen 
Proben geklärt werden.
Zwei wichtige Erkenntnisse zur Paläotopografie der Halbinsel von Traunkirchen können aber bereits jetzt 
festgehalten werden. Erstens zeigt das Vorhandensein von Seekreide in allen Bohrkernen, dass der Traun
see ursprünglich mind. rund 70 m weiter landeinwärts reichte, also zwischen dem Johannisberg und dem 
Klosterhügel eine gut geschützte Bucht bildete. Diese Bucht bestand den 14CDaten zufolge mind. bis zum 
Spätneolithikum (42./41. Jh. BC), sie wurde frühestens ab der frühen Eisenzeit (8.–5. Jh. BC) mit Sediment 
verfüllt und verlandete so. Hinsichtlich des Wasserstandes bedeutet dies, dass der Seespiegel zu Ende des 
5. Jahrtausends BC mind. rund 422 m ü. A. betragen haben muss. Dieser Wert ergibt sich aus der höchsten 
nachgewiesenen Seekreideablagerung (SE 29 in RK 2) mit einer Oberkante bei 420,98 m, nimmt man für 
die Ablagerung von Seekreide eine Mindestwassertiefe von ca. 1 m an. 
Die zweite Schlussfolgerung ist aus der abrupten Diskordanz der Schichten zwischen RK 8 und RK 9 zu 
ziehen. Auf einer horizontalen Distanz von nur 8,6 m endet die über 4 m mächtige hallstattzeitliche Kul
turschicht und wird von sandigkiesigen Seesedimenten bis zu einer Tiefe von über 6 m abgelöst. Auch die 
Oberkante des anstehenden Felsens fällt hier steil von etwa 418,20 m auf 416,50 m ab. Handelt es sich um 
eine natürliche Erosionskante aufgrund des steil abfallenden Untergrundes? Oder wurde die einstige Bucht 

Proben
nummer

Material SE Bohr
kern

Tiefe 
[cm]

absolute Höhe 
[m ü. A.]

Labor
nummer

14CAlter 
[Jahre BP]

kalibriertes 
Alter (1σ)

80/31_01 Holz  
(Tanne)

6 A80/31 150 421,00 VERA7181 2420 ± 30  541–411 BC 

80/31_02 Holz  
(Tanne)

8 A80/31 185–188 420,65–420,62 VERA7182 2450 ± 30  746–422 BC

80/35_01 Haselnuss 
(Schale)

5 A80/35 124 421,26 VERA7183 2500 ± 30  766–551 BC 

80/35_02 Nadelholz 9 A80/35 190–196 420,60–420,54 VERA7184 2435 ± 30  725–416 BC

95_02 verkohltes  
Holz

? A95 55–60 421,95–421,90 VERA7185 1065 ± 25  977–1022 AD

TRK01/ 
Fn. 109

Tierknochen
fragment

27 RK 2 380–384 421,73–421,69 VERA7328 2479 ± 37  757–542 BC

TRK02/ 
Fn. 114

Holz 210 RK 2 486 420,67 VERA7329 5266 ± 38 4226–3991 BC

TRK03/ 
Fn. 119

Tierknochen
fragment

211
(Nachfall)

RK 2 550 420,03 VERA7330 2480 ± 38  757–542 BC

TRK04/ 
Fn. 23

Holz 810 RK 8 430–435 419,68–419,63 VERA7331 2514 ± 37  774–551 BC

Tab. 1 Traunkirchen. 14CDaten aus den Bohrkernen an Land und unter Wasser, gemessen im AMSLabor VERA der Universität Wien, 
kalibriert mit OxCal 4.4 (Bronk Ramsey 2021) unter Verwendung von IntCal 20 (Reimer u. a. 2020). – (VERA7181 bis VERA7185 nach 
Trebsche u. a. 2023, Tab. 2).
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an der Stelle der späteren Klostergartenmauer künstlich, etwa durch eine Palisade oder eine Mauer, abge
trennt, die ein Abrutschen der Kulturschichten verhinderte und somit eine Akkumulation hallstattzeitlicher 
Schichten von über 4 m Höhe zur Folge hatte? Eine Erklärung für diese Disruption wird erst nach einer Ver
dichtung der Bohrsondagen möglich sein.

DIE PROSPEKTIONEN UNTER WASSER

Die taucharchäologischen Prospektionen fanden in zwei fünftägigen Kampagnen im Oktober 2020 und im 
April 2021 unter der Leitung von Helena Seidl da Fonseca statt 4. Sie konzentrierten sich auf den Uferbereich 
zwischen dem Sporn der Halbinsel unterhalb der Klosterkirche und den Bootshäusern südlich der Schiffs
anlegestelle (Abb. 4). Zur Vermessung wurden parallel zum Ufer eine 100 m lange Grundlinie A und zwei 
ungefähr rechtwinkelig verlaufende 50 m lange Bohrfluchten A80 und A90 unter Wasser mit Maßbändern 
markiert (Abb. 7).

Abb. 7 Traunkirchen. Lage der Bohr
fluchten, Bohrpunkte und Rammkernboh
rungen unter Wasser. – (Grafik H. Seidl 
da Fonseca). 
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Die Halbinsel, auf der das Kloster von Traunkirchen steht, setzt sich in Form eines Sporns Richtung Osten 
unter Wasser fort. Die Untiefe erstreckt sich 60–80 m von der Ufermauer in den See hinaus, wobei die 
Wassertiefe auf 1,50–2,50 m steigt. Die Spitze des UnterwasserSporns liegt in 4,5–5,0 m Tiefe, danach fällt 
das Gelände steil nach Osten ab. Die Fundstelle von 1981, die bei einem Tauchgang des Vereins Triton im 
Oktober 1999 noch als seichte Rinne erkennbar war (Dworsky / Stradal 2000, 17), ist durch Erosionsprozesse 
bereits vollständig verfüllt und nicht mehr lokalisierbar. Der Großteil des Seegrundes ist heute entweder von 
Dreikantmuscheln oder von Algen bzw. Seegras überdeckt. Eine oberflächliche Suche nach Pfählen oder 
Funden war daher in den meisten Bereichen unmöglich. In der ersten Prospektionskampagne 2020 wurden 
daher Handbohrungen mit einem 2 m langen PürckhauerBohrer (Dm. 2,5 cm) in regelmäßigen Abständen 
entlang der abgesteckten Linien A, A80 und A90 durchgeführt und unter Wasser dokumentiert. In der 
zweiten Kampagne 2021 wurde der Bohrraster zwischen den Linien verdichtet, um die Ausdehnung der 
Kulturschichten genauer einzugrenzen.
Entlang der Bohrflucht A konnte von Meter 10 bis 40 (Wassertiefe 2–3 m) verbraunte Seekreide mit teil
weise vielen Holzeinschlüssen (SE 10, SE 13) sowie eine organische Schicht (SE 14), welche hauptsächlich 

Abb. 8 Traunkirchen. Profil der Bohr
flucht A. – (Grafik H. Seidl da Fonseca).
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aus Holz besteht, dokumentiert werden (Abb. 8). Bei Punkt A60 beginnt der steinigfelsige Uferbereich in 
einer Wassertiefe von weniger als 2 m. Zwischen A60 und A90 waren keine Bohrungen möglich, da der 
gewachsene Fels ansteht oder große Felsbrocken die Oberfläche des Seebodens bedecken. Weiter nördlich 
tritt im Bereich A95–100 in einer Bohrtiefe von 0,55–0,80 m hellgraue Seekreide (SE 15) mit vielen Ein
schlüssen, darunter stark abgerollte Keramikfragmente, auf.
In der quer zur Linie A verlaufenden Bohrflucht A80 (Abb. 9, oben) wurde bei Meter 30–45 der Fels  
bzw. steinige Untergrund in einer Tiefe von 1,50–2,15 m unter dem Seegrund (Wassertiefe 1,5–2,0 m) 
erreicht. Hier treten zwei Kulturschichten auf: In 1,20–1,70 m Tiefe befindet sich die jüngere Kulturschicht 
(SE 06) und in einer Tiefe von 1,80–1,90 m die ältere Kulturschicht (SE 09). Die beiden DetritusSchichten 
sind durch mind. 0,10 m dicke Seekreide (SE 07) voneinander getrennt. Die ältere Kulturschicht (SE 09) 
mit einer Stärke zwischen 0,10 und 0,18 m liegt knapp über dem Felsen, in manchen Bohrkernen direkt 
darauf. Die jüngere Kulturschicht (SE 06) weist eine Stärke von max. 0,25 m auf und ist ihrerseits von See
kreide (SE 04) und Sand mit sandiger Seekreide (SE 03) mit einer Gesamtmächtigkeit von mind. 1,15 m 
bedeckt.

Abb. 9 Traunkirchen. Profile der Bohr
fluchten A80 und A90. – (Grafik H. Seidl 
da Fonseca).
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An der Bohrflucht A90 (Abb. 9, unten) konnte aufgrund der Steinlagen erst ab Meter 35 in die Tiefe ge
bohrt werden. Hier wurde eine hellbraune Seekreideschicht (SE 08) dokumentiert. Nur im Ausbruch des 
Bohrkerns A90/35 könnten sich Reste der älteren Kulturschicht (SE 09) befunden haben. Bei den Bohrungen 
traten immer wieder Gasblasen aus dem Untergrund, welche die Bohrungen behinderten und mehrmalige 
Versuche an der gleichen Stelle notwendig machten. Bei diesen Gasen handelt es sich um  natürliche Einla
gerungen im Seeboden, welche durch den starken Pflanzenbewuchs entstehen.
Hinsichtlich der Ausdehnung der Kulturschichten unter Wasser wird deutlich, dass die dicken Detritus
Schichten nur einen kleinen Bereich auf der Kuppe des UnterwasserSporns bedecken (Abb. 10). Vor allem 
die jüngere Kulturschicht (SE 06) ist nur kleinflächig vertreten (mind. ca. 13 m²), südlich der Linie A80 sind 
nur mehr geringe Reste dieser Schicht vorhanden. Die ältere Kulturschicht (SE 09) hingegen ist auf einer 
größeren Fläche (ca. 67 m²) erhalten. Dünne Erosionshorizonte (SE 05 und SE 08) der Kulturschichten von 
2–5 cm Stärke sind in größerer Ausdehnung anzutreffen. In keiner der Bohrungen wurden Pfähle oder lie
gende Hölzer von Baustrukturen angetroffen. 
Was die zeitliche Einordnung der Kulturschichten betrifft, wurden fünf Proben möglichst kurzlebigen 
Pflanzenmaterials für die Radiokarbondatierung am VERALabor der Universität Wien ausgewählt (Tab. 1; 
 Trebsche u. a. 2023, Tab. 2 Abb. 6). Vier Proben aus den Schichten SE 09, 08, 06 und 05 wurden in einem 
 SequencingModell kalibriert, das aufgrund der stratigrafischen Abfolge eine genauere Datierung ermög
licht. Demzufolge datiert die Probe aus der ältesten Schicht SE 09 am wahrscheinlichsten in den Zeitraum 
750–694 BC (53,5 % Wahrscheinlichkeit), die jüngste aus SE 05 wahrscheinlich in den Zeitraum 715–599 BC 
(48,5 %). Die Kulturschichten entstanden also in der älteren Hallstattzeit (Ha C), nur die jüngste Schicht 
(SE 05) könnte erst zu Beginn der Stufe Ha D1 entstanden sein. Ein Holzkohlefragment aus Ufernähe bei 
Punkt A95 aus der Schicht 15 (VERA7185) stammt hingegen aus dem Hochmittelalter, und zwar aus der 

Abb. 10 Traunkirchen. Ausdehnung der 
hallstattzeitlichen Kulturschichten unter 
Wasser (interpoliert nach den  Bohrungen). – 
(Grafik H. Seidl da Fonseca).
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Zeit 977–1022 AD (68,3 % Wahrscheinlichkeit), also ungefähr aus der historisch überlieferten Gründungs
zeit des Benediktinerinnenklosters Traunkirchen (um 1020/1040 n. Chr.; Haider 1987, 57; Brunner 1994, 
287 mit Lit.; Amon 1991).
Im Anschluss an die Prospektionsbohrungen mit dem dünnen PürckhauerHandbohrer wurden an den Stel
len mit der besten Kulturschichterhaltung Rammkernsondierungen durchgeführt. Dafür wurden Kunststoff
rohre mit einem Durchmesser von 9 cm und einer Länge von 2–2,5 m verwendet. Im Jahr 2020 wurden 
entlang der Linie A80 drei Bohrkerne (TK_01 bis TK_03) gezogen. Bei einer vierten Bohrung (TK_04) ging 
der Kern bei der Bergung leider verloren. Daher wurde 2021 ein verbessertes Bohrgerät mit einem von der 
Firma UWITEC GmbH maßgefertigten Kernfänger verwendet, mit dem zwei weitere Bohrkerne (TK_05 und 
TK_06) gezogen werden konnten.
Die Bohrkerne gelangten geschlossen in das Kühllager am Institut für Geologie der Universität Innsbruck. 
Bisher wurden die Kerne TK_01 bis TK_03 unter Laborbedingungen geöffnet und für naturwissenschaft
liche Analysen beprobt. Die mikromorphologischen und archäobotanischen Untersuchungen durch Susanna 
 Cereda und Marlies V. Außerlechner (Trebsche u. a. 2023) zeigen, dass die obere Kulturschicht (SE 06) und 
der Erosionshorizont (SE 08) der unteren Kulturschicht (SE 09) vor allem aus Holz, Holzkohle und Pflanzen
resten bestehen und mit der Holzbearbeitung, der Zubereitung (über Feuer) bzw. dem Konsum von pflanz
licher Nahrung (Kulturpflanzen und Sammelpflanzen) in Verbindung stehen. Hinweise auf andere Aktivitä
ten (etwa in Form von Begehungshorizonten, Lehmversturz, Holzpfählen oder Tierdung) konnten in den 
untersuchten Proben nicht entdeckt werden. Die unterste Kulturschicht SE 09 wurde in den ersten drei Ker
nen leider nicht erfasst, lediglich SE 08 als Ausläufer dieser älteren Schicht. Die Auswertungen zeigen weiter, 
dass die Kulturschichten in einem Flachwasserbereich abgelagert wurden, der vor Wellenschlag  geschützt 
war, und sich unter ständigem Sauerstoffabschluss sehr gut erhalten haben. Es ist erstaunlich, dass die 
organischen Abfälle nicht von der Kuppe erodierten und keine Abrollungen durch Wasserbewegung auf
weisen, was möglicherweise auf eine nicht näher bestimmbare Konstruktion im Flachwasser schließen lässt 
(z. B. eine Holzpalisade, Wellenbrecher, Arbeitsplattform, Steg, Zaun einer Fischfanganlage), unter der sich 
die organischen Abfälle ablagern konnten und vor Verlagerung geschützt waren (Trebsche u. a. 2023). In 
Zukunft könnte eine genauere Erkundung der Halbinsel mithilfe eines SubBottom Profiler Systems nähere 
Aufschlüsse über mögliche Baustrukturen liefern.
Durch das Fehlen von Seekreide in den DetritusAblagerungen muss von einem niedrigeren Seespiegel
stand während der Bildung der Kulturschichten SE 06 und SE 09 ausgegangen werden. Seekreide kann 
nur in ruhigem, unbewegtem Wasser ab einer Tiefe von ca. 1 m entstehen, denn bei Wellengang und Strö
mungen werden die feinen Kalksedimente weggetragen (Kramer / Kapfer 2001; Stahlschmidt u. a. 2015). 
Die Seekreideablagerungen zwischen und über den beiden Hauptkulturschichten zeigen, dass der See
spiegel erheblichen Schwankungen unterworfen war. Im Laufe der Hallstattzeit musste er in einem Zeitraum 
von 100–150 Jahren mind. zwei Mal um rund 3 bzw. 2,5 m (im Vergleich zum heutigen Mittelpegel von 
422,52 m ü. A.) gesunken sein (Trebsche u. a. 2023). Während dieser Regressionsphasen entstanden die 
zwei hallstattzeitlichen Kulturschichten im Flachwasserbereich. 
Die hallstattzeitlichen Kulturschichten auf der Kuppe des UnterwasserSporns liegen rund 41,4–53,4 m von 
der heutigen Ufermauer entfernt. Ungeklärt bleibt im Moment die Frage, ob sie mit den 1981 beobachte
ten Kulturschichten im »Dampfergraben« zusammenhängen, der 4,5 m östlich der Ufermauer aufgerissen 
wurde. Da die Zone zwischen dem »Dampfergraben« und der Kuppe des Sporns wie erwähnt von großen 
Steinen bedeckt ist, konnte mit den Bohrungen keine Verbindung hergestellt werden. Die hallstattzeitliche 
Schicht von 1981, die viel Keramik, zahlreiche Pflanzenreste, Tierknochenfragmente, eine Knochenperle, 
ein Geweihgerät, ein Lederfragment sowie einen eisernen Gürtelhaken enthielt (Offenberger 1981, 238; 
Nicolussi 1981), unterscheidet sich vor allem hinsichtlich des Fundreichtums von den weiter seewärts beob
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achteten Schichten. Die von Johann Offenberger beschriebene Kulturschicht mit horizontalen Holzbalken 
befand sich in einer absoluten Höhe von 421,1–421,4 m, d. h. etwa 1,3–1,5 m unter dem aktuellen See
spiegel. Diese Bebauungsreste könnten also in der Hallstattzeit – bei niedrigerem Wasserstand – am trocke
nen Ufer gelegen haben, wurden aber relativ rasch von Wasser überdeckt, wie der Erhaltungszustand der 
Pflanzenreste beweist (Offenberger 1981, 236–238).

NEUE ERGEBNISSE ZUR PALÄOTOPOGRAFIE TRAUNKIRCHENS

Obwohl die naturwissenschaftlichen Auswertungen noch lange nicht abgeschlossen sind, bringt die 
Zusammenschau der Bohrprospektionen in den Jahren 2020 und 2021 bereits jetzt drei wichtige neue 
Argumente in die Diskussion um die Funktion von Traunkirchen während der Hallstattzeit. 
Erstens ist der Nachweis einer ehemaligen, heute verlandeten Bucht im Bereich des früheren  Klostergartens 
gelungen. Die Bucht nahm eine gut geschützte Lage zwischen dem Johannisberg und dem Kloster hügel ein. 
Vorläufig sind nur die Mindestausmaße bekannt: Sie erstreckte sich mind. 70 m von der heutigen Ufermauer 
des Traunsees nach Westen (also etwa bis zum heutigen Parkplatz vor dem Kloster). Ihre Breite (Nord–Süd
Ausdehnung) ließe sich nur durch weitere Bohrungen feststellen. Ein punktuelles Radiokarbondatum (aus 
SE 210) belegt, dass dieser Bereich im 42./41. Jahrhundert v. Chr. unter Wasser stand. Bereits davor musste 
die Bucht über mehrere Jahrhunderte mit Wasser gefüllt gewesen sein, denn es hatten sich Seekreiden mit 
einer Mächtigkeit von rund 1,5 m darunter abgelagert. Die Seekreide reicht bis zu einer absoluten Höhe von 
ca. 421,0 m ü. A., was bedeutet, dass der Seespiegel im 42./41. Jahrhundert v. Chr. bei mind. ca. 422,0 m 
gelegen haben muss. Danach wurde die Bucht mit meterdicken Kulturschichten bis zu einer Höhe von 
ca. 423,0 m aufgefüllt und verlandete. Die Verfüllung der Bucht war in der Hallstattzeit (800–450 v. Chr.) ab
geschlossen, wie die 1994 im Klostergarten ergrabenen Befunde zeigen (Nicolussi 1994; 1995; Schumann 
2013b, 25–28 Abb. 11–13). Eine genauere Datierung des Sedimentationsprozesses mittels der Radiokarbon
daten ist aufgrund des Hallstattplateaus im Moment nicht möglich. Eine dendrochronologische Analyse der 
in den Bohrungen festgestellten Hölzer wäre daher vielversprechend.
Diese ehemalige Bucht liefert ein starkes Argument für die Existenz eines natürlichen Hafens in Traun
kirchen, der zuvor zwar von mehreren Autor*innen bereits postuliert worden war (Offenberger 1981, 238; 
Neuhauser 1997, 40; Pollak 2008, 16), aber aufgrund der ungünstigen Topografie am »Antlasseck« nicht 
besonders plausibel erschien. Wie hätten die Schiffe am exponierten äußersten Sporn der Halbinsel sicher 
anlegen und ihr wertvolles Ladegut umschlagen sollen? Eine viel günstigere Anlegestelle würde sich in der 
nördlich der Halbinsel gelegenen Bucht von Winkl bieten, wo sich heute tatsächlich der Sporthafen der Ge
meinde Traunkirchen befindet. Die neu nachgewiesene Bucht südlich des Klosterhügels hatte den Vorteil, 
dass der Johannisberg besonders vor den am Traunsee gefährlichen starken föhnigen Südwinden Schutz 
bot 5. Dank der neuen Erkenntnisse aus den Bohrungen können die topografisch begründeten Vorbehalte 
gegen eine Anlegestelle direkt im Bereich der Halbinsel von Traunkirchen entkräftet werden. 
Zweitens liefern die 3,5–4,3 m mächtigen anthropogenen Ablagerungen in der ehemaligen TraunseeBucht 
ein Indiz für die intensive Besiedlung der Halbinsel während der Hallstattzeit. Die Kulturschichten erstrecken 
sich über eine Länge von mind. 50 m (Ost–West), die Nord–SüdAusdehnung müsste erst durch weitere 
Bohrungen festgestellt werden. Von keiner anderen prähistorischen Siedlung in Oberösterreich sind unseres 
Wissens derart mächtige anthropogene Ablagerungen bekannt. Die Genese dieser Schichten, die vor allem 
aus organischen Komponenten, Hölzern, Keramik und Knochen bestanden, muss erst genauer untersucht 
werden. Sind sie an Ort und Stelle abgelagert oder von höher gelegenen Bereichen (Johannisberg, Kloster
hügel) abgeschwemmt und im Laufe der Zeit in der Bucht abgelagert? Diese Frage ist entscheidend für die 
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Datierung des Verlandungsprozesses der Bucht und soll als Nächstes mittels mikromorphologischer Unter
suchungen beantwortet werden.
Eine weitere noch zu klärende Frage betrifft die Disruption der Schichten direkt unterhalb der Kloster
gartenmauer (Abb. 5–6). Enden die hallstattzeitlichen Kulturschichten im Osten so abrupt, weil dort starke 
erosive Kräfte wirkten? Konnten sie sich derart hoch auftürmen, weil ein künstliches Hindernis (etwa eine 
Palisade oder Hafenmauer) sie vor dem Abrutschen Richtung See bewahrte? Oder wurde die Bucht ab
sichtlich planiert und befestigt, um trockenes (Bau)Land zu gewinnen? Auch zur Lösung dieser Fragen sind 
weitere geophysikalische Messungen und Bohrungen erforderlich.
Die Mächtigkeit der anthropogenen Ablagerungen deutet auf eine äußerst dichte Besiedlung Traun kirchens, 
welche auch anhand der Gräberanzahl und dichte des Friedhofs im Klosterkreuzgang ablesbar ist. Mit 114 
Gräbern handelt es sich – nach Hallstatt – um die zweitgrößte eisenzeitliche Nekropole in ganz Oberöster
reich (Hochhold 2016, 25–27). Dass bislang nur ein Bruchteil dieser Nekropole erfasst wurde, zeigen die 
neuen Magnetprospektionen im Pfarrersgarten (vgl. Abb. 4; Staudt / Trebsche 2020). Die intensive Nutzung 
der Ufer und sogar der Flachwasserbereiche auf dem UnterwasserSporn dürfte also durch die relativ hohe 
Bevölkerungszahl und den begrenzten Platz auf der Halbinsel von Traunkirchen bedingt sein. Wie bereits 
öfters hervorgehoben wurde, befindet sich in Traunkirchen die einzige bekannte Siedlungsagglomeration 
der Hallstattzeit im Umkreis von etwa 30 km rund um Hallstatt (Schumann 2013b, 92–93; Kowarik 2019, 
144–145 Abb. 94). Diese Aussage muss einerseits vor dem Hintergrund der unausgewogenen Forschungs
geschichte in Oberösterreich gesehen werden; die Existenz weiterer Siedlungen kann also keineswegs aus
geschlossen werden. Die Entstehung einer bevölkerungsreichen Siedlung auf der Halbinsel von Traunkirchen 
ist aber jedenfalls erklärungsbedürftig, weil sie nicht direkt agrarisch nutzbar ist. In dieser Hinsicht wäre 
wieder die Bucht von Winkl wesentlich günstiger gewesen, die tatsächlich in der Zeit der spätneolithischen 
Chamer Kultur besiedelt wurde (Maurer / Neuhauser 2010).
Als drittes neues Argument sind die nachweisbaren Schwankungen des Seespiegels in Zusammenhang mit 
der prähistorischen Nutzung von Wasserwegen zu diskutieren. Die mikromorphologischen und archäo
botanischen Analysen der UnterwasserBohrkerne TK_01 und TK_02 lieferten Hinweise darauf, dass der 
Seespiegel während der Hallstattzeit zwei Mal um 2,5–3 m abfiel (Trebsche u. a. 2023). Das bedeutet, dass 
die 1981 im »Dampfergraben« unter Wasser beobachteten Balken und Kulturschichten der »Seeufersied
lung« während der Hallstattzeit durchaus am trockenen Ufer gestanden haben könnten 6. Die Ursachen 
für derartige Seespiegelschwankungen können entweder in einer Veränderung der Abflussschwelle des 
Traunsees (in Gmunden) oder in einem drastischen Rückgang der Niederschlagsmengen im Einzugsbereich 
liegen. Denkbar ist aber auch, dass Erdbeben zu einem Abrutschen von Teilen des Spornes führten, also 
nicht der Seespiegel, sondern die hallstattzeitlichen Schichten absanken 7. Auch zur Klärung dieser Fragen 
sind weitere, umfassende limnologische Untersuchungen erforderlich. Jedenfalls kann festgehalten werden, 
dass die Bedingungen für die Schifffahrt auf dem Traunsee während der Hallstattzeit nicht konstant blieben. 
Die Schwankungen des Seespiegels hatten sicherlich auch Auswirkungen auf die Wasserführung und damit 
die Schiffbarkeit der Oberen und der Äußeren Traun.

VON TRAUNKIRCHEN NACH HALLSTATT  

ODER VON HALLSTATT NACH TRAUNKIRCHEN? 

Im Licht der aktuellen Untersuchungen ist eine neue Bewertung jener Rolle möglich, die Traunkirchen im 
Zusammenhang mit dem Salztransport aus Hallstatt eingenommen haben könnte. Zuletzt fasste Robert 
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Schumann (2013b, 129–130) die drei grundsätzlich möglichen Funktionen Traunkirchens aus verkehrs
geografischer Sicht zusammen: als Umschlagplatz / Stützpunkt beim Abtransport des Salzes aus Hallstatt, 
als Kontrollstelle des Salztransportes über den Traunsee oder als Organisationspunkt für die Versorgung der 
Saline mit Lebens und Produktionsmitteln. 
Zur ersten Möglichkeit ist anzumerken, dass für den Transport von Salz aus Hallstatt über die Traunroute 
kein zwingender Zwischenstopp in Traunkirchen notwendig war (wie von Offenberger 1981, 238; Nicolussi 
1995, 17; Pollak 1987; 2008, 16 vermutet). Die Fahrt auf dem Wasserweg war ohne Probleme vom Ein
fluss des Traunsees im Süden bis zum Ausfluss an dessen Nordende in Gmunden möglich. In historischer 
Zeit bevorzugten Ruder oder Segelboote, die von Süden nach Norden gelangen wollten, aufgrund der 
Strömungsverhältnisse die Route entlang des Ostufers (vgl. Neweklowsky 1962, 6; Hehenwarter 1991, 108 
Strömungskarte Abb. S. 109) und gelangten daher nicht nach Traunkirchen am Westufer. Marianne Pollak 
argumentierte, dass Traunkirchen in einer Tagesetappe von Hallstatt (Streckenlänge ca. 41,5 km) aus zu 
erreichen sei (Pollak 2008, 16). Es ist aber schwierig zu erklären, warum dann nicht gleich das 49,5 km von 
Hallstatt entfernte Gmunden angesteuert wurde. In der frühen Neuzeit wurde das Salz jedenfalls in einer 
einzigen Tagesetappe auf dem Wasserweg von der Klause in Steeg am Ausfluss des Hallstätter Sees bis nach 
Gmunden transportiert (Neweklowsky 1952, 492–493; 1962, 6). Für die Urgeschichte ist nicht geklärt, ob 
eine Schifffahrt auf der Oberen Traun möglich war, denn beim Wilden Lauffen existierten gefährliche Strom
schnellen. Der Traunsee selbst konnte mit einem Wasserfahrzeug auf jeden Fall ohne Probleme durchquert 
werden (Nord–SüdErstreckung ca. 12 km). Traunkirchen bietet im Vergleich zu Gmunden keinen Zugang zu 
günstigeren Fernverbindungen auf dem Landweg (vgl. Egg 1985, 383–385 Abb. 44). Allein aufgrund der 
naturräumlichen Verhältnisse kann Traunkirchen für den Salztransport also weder als notwendige Etappen
station am Wasserweg über den Traunsee noch als prädestinierter Umschlagplatz für den Wechsel von 
Wasser zum Landtransport angesehen werden. Für eine Funktion Traunkirchens als Etappenstation oder 
Umschlagplatz im Salzhandel müsste man zusätzliche andere Zwänge postulieren, die zu einer Bevorzu
gung Traunkirchens beim Transport des Hallstätter Salzes geführt haben (z. B. Herrschaftsverhältnisse, Weg
sperren, Zollabgaben, politische Bündnisse, Feindschaft mit der Bevölkerung Gmundens).
Als Zweites könnte sich Traunkirchen als Kontrollpunkt für den Salztransport aus Hallstatt und generell für 
die Traunroute von und nach Hallstatt anbieten. Wie die GISAnalysen von Kerstin Kowarik und Julia Klam
mer verdeutlichen (Kowarik 2019, 206–208 Abb. 102a), bietet die Halbinsel von Traunkirchen mit ihren pro
minenten Erhebungen sehr gute Sichtverhältnisse über beinahe den ganzen Traunsee, allerdings nicht bis 
zu dessen Südende. Der Wasserverkehr über den Traunsee ist am besten von Traunkirchen aus zu kontrol
lieren, da sich hier die engste Stelle des Sees befindet. Von der Halbinsel aus war jedes Wasserfahrzeug, das 
den Traunsee durchquerte, früh zu sehen, schnell zu erreichen und daher einfach zu kontrollieren. Solche 
Bedingungen waren am Südende des Traunsees, wo die Obere Traun ein Mündungsdelta ausbildete, nicht 
gegeben. Beim Ausfluss in Gmunden kommt die Kontrolle des Hallstätter Salzes zu spät, weil Boote ihre 
Fracht auch am Westufer des Traunsees aus, für den Landtransport umladen und so einen Kontrollpunkt 
in Gmunden umgehen konnten. 
Aufgrund ihrer Position würde sich die Halbinsel von Traunkirchen also anbieten, den Warenverkehr auf 
dem Wasserweg über den Traunsee zu kontrollieren. Die Einhebung von Abgaben oder Wegzoll von Was
serfahrzeugen wäre von hier aus sehr gut möglich. Eine Umgehung der Kontrollstelle in Traunkirchen hätte 
zumindest einen Umweg über den Sonnstein bzw. über das Langbathtal erfordert. Dieser Weg verlief in 
prähistorischer Zeit wahrscheinlich wie heute im bewaldeten Gebiet und war daher von der Halbinsel Traun
kirchen aus nicht einsehbar. Tatsächlich ist die Nutzung der Route über den Sonnstein während der Hall
stattzeit anhand einer Brillenfibel und zweier Bronzearmreifen belegbar, die an einem alten Holzweg auf 
dem Sattel »Lueleben« in 945 m Höhe gefunden wurden (Offenberger 1981, 233; Felgenhauer 1986, 117 
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Nr. 10; Stöllner 1996, 88 Nr. XIV). Möglicherweise geben gerade die hallstattzeitlichen Funde vom Sonn
stein den entscheidenden Hinweis auf die Benutzung der Umgehungsroute und damit indirekt auf einen 
Schmugglerverkehr, die Einhebung von Abgaben oder andere Verkehrseinschränkungen auf dem Traunsee 
selbst. 
Bleibt drittens die Möglichkeit, dass Traunkirchen einen Organisationspunkt für den Transport von Ver
sorgungsgütern nach Hallstatt darstellte. Von der Menge her standen Lebensmittel an erster Stelle, auch 
wenn Rohstoffe wie Werkzeugholz, Leder, Textilien bzw. Fertigprodukte sicherlich auch eine bedeutende 
Rolle spielten. Für den Transport von Schwer bzw. Massengütern (Getreide, Hülsenfrüchte, Fleisch bzw. 
Lebendvieh, Fisch) wurde vor dem Bau der Eisenbahn im 19. Jahrhundert der Wasserweg bevorzugt, wo 
immer es möglich war (Ellmers 1989; Lang 2002; Salač 2002). Daher ist es plausibel, dass der Traunsee und 
der Hallstätter See für den Versorgungstransport genutzt wurden, auch wenn die Wasserstrecken relativ 
kurz und mehrmaliges Umladen notwendig war (Mainberger 2017, 7–8). Der Gegentrieb auf der Traun 
(flussaufwärts gegen die Strömung) ist für prähistorische Zeiten auszuschließen. Die Gegenfuhr wurde erst 
in der frühen Neuzeit eingerichtet bzw. durch die Landesfürsten durchgesetzt, da die Anlage und Wartung 
der notwendigen Treidelwege äußerst aufwendig waren und Anrainer sowie Fischer starken Widerstand 
leisteten (Neweklowsky 1962, 6; Fröstl 2018, 385–390).
Die Halbinsel von Traunkirchen selbst bietet praktisch keine Möglichkeiten für die landwirtschaftliche Pro
duktion, jedoch schließen sich nördlich ab der Bucht von Winkl fruchtbare Flächen an, die in prähistorischer 
Zeit grundsätzlich für den Ackerbau geeignet waren. Die »Hofmark« oder »Hofmarch«, d. h. die Umgebung 
von Gmunden im Zwickel zwischen Traun und Krems im Osten, war in der frühen Neuzeit jenes Versor
gungsgebiet, das auf landesfürstliche Anordnung alle Getreideüberschüsse an den Wochenmarkt in Gmun
den liefern musste, um die Versorgung der Salinenangestellten sicherzustellen (Fröstl 2018, 372–376). In 
der Hallstattzeit könnte ein kleineres Einzugsgebiet (die sog. Viechtau am Westufer des Traunsees zwischen 
Traunkirchen und Gmunden) ausreichend gewesen sein, sodass sich Traunkirchen als Sammelpunkt für den 
Transport Richtung Hallstatt anbot. Bei einer – im Unterschied zu den frühneuzeitlichen Verhältnissen – 
 dezentral organisierten Versorgung sind natürlich weitere Organisationspunkte im Norden (z. B. Gmun
den) nicht ausgeschlossen. Zumindest die Nahrungsmittelüberschüsse, die zwischen Traunkirchen und Alt
münster westlich des Traunsees erzeugt wurden, dürften primär über den postulierten Hafen Traunkirchen 
nach Ebensee und von dort wahrscheinlich auf dem Landweg die Obere Traun entlang bis zum Hallstätter 
See und nach Hallstatt transportiert worden sein.
Traunkirchen profitierte vor allem vom Vorhandensein eines natürlichen Hafens (der ehemaligen Bucht zwi
schen Johannisberg und Klosterhügel) und eines landwirtschaftlich produktiven Hinterlands am nördlich an
schließenden Westufer des Traunsees. Die Existenz eines Lebensmittelmarktes zur Versorgung der im Bergbau 
tätigen Menschen könnte erklären, warum sich in Traunkirchen eine derart intensive Besiedlung während 
der Hallstattzeit entwickelte und zumindest ein Teil des in Hallstatt erzeugten Salzes hier getauscht wurde. 
Gleichzeitig bietet sich Traunkirchen als Ausgangsbasis und Wohnort für Säumer*innen an, die traunauf
wärts Lebensmittel für Hallstatt und auf dem Rückweg traunabwärts das Salz aus Hallstatt transportierten. 
Auf dem Traunsee erfolgte der Transport sicherlich auf dem Wasser, weil ja keine einfach begehbare Landver
bindung zwischen Traunkirchen und Ebensee existierte. Auf der Oberen Traun könnten flussabwärts Flöße, 
Einbäume oder Boote (einmalig) verwendet worden sein, bei der Stromschnelle des Wilden Lauffen musste 
umgeladen werden. Flussaufwärts war die Obere Traun in prähistorischen Zeiten nicht schiffbar, die Gegen
fuhr wäre im Vergleich zum Landtransport mit Säumer*innen oder Saumtieren viel zu aufwendig gewesen. 
Hinsichtlich der Versorgung der im Transport tätigen Personen und Tiere bot Traun kirchen also eine günstige 
Basis, befand sich doch das landwirtschaftliche Hinterland unmittelbar nördlich. In Hallstatt hätten die Trans
porteure zusätzlich zu den im Bergbau tätigen Personen auch noch sich selbst mit Lebensmitteln, Kleidung 
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etc. versorgen müssen. Dieses Argument spricht dafür, dass die im Transportwesen tätigen Personen nicht in 
Hallstatt direkt, sondern am nächstmöglichen Stützpunkt, eine Tages etappe entfernt, ansässig waren. 
Diese hypothetische Erklärung sollte erstens durch Untersuchungen zur Provenienz der in Traunkirchen 
gefundenen Objekte, zweitens durch Pollenanalysen zur Vegetationsgeschichte bzw. zum Getreideanbau 
in der Region und drittens durch Untersuchungen zur Subsistenz von Traunkirchen selbst geprüft werden. 
Archäozoologische Untersuchungen waren bislang in Ermangelung stratifizierter Tierknochenfunde aus 
Traunkirchen leider nicht möglich 8. Die archäobotanischen Analysen (Trebsche u. a. 2023) stehen erst ganz 
am Anfang, versprechen aber aufgrund des hervorragenden Erhaltungszustandes der Pflanzenreste unter 
Wasser bzw. im feuchten Milieu detaillierte Ergebnisse zu Ernährung, Ackerbau und Pflanzennutzung. 
Trotz der erstaunlichen Langlebigkeit und der jahrtausendelangen Nutzung der Salzvorkommen in Hall
statt (Festi u. a. 2021; Knierzinger u. a. 2021) müssen Erklärungsmodelle zur Versorgung der Saline von 
Hallstatt die sich diachron verändernden Voraussetzungen berücksichtigen. Dabei spielen naturräumliche 
(See spiegel schwankungen, Schiffbarkeit der Traun etc.), technische (Änderung der Transportmittel, Bau 
der Eisenbahn etc.), wirtschaftliche (Änderung der Nachfrage, Produktivität der Landwirtschaft etc.) und 
politische Änderungen (Änderung der Machtverhältnisse, Wegzölle, Konflikte, Piraterie etc.) zusammen. 
Für die prähistorische Zeit ist daher zu fragen, warum nach dem Aufblühen von Gmunden in der mittle
ren Bronzezeit, sichtbar am größten Hügelgräberfeld Oberösterreichs (Gruber 1999, 87–88), dieser Ort an 
Bedeutung verlor und sich Traunkirchen ab der späten Urnenfelderzeit bis in die Hallstattzeit als Siedlungs
zentrum etablierte. Für die  darauffolgende Latènezeit ist die Frage des Salztransportes und der Versor
gung Hallstatts über weite Strecken völlig ungeklärt. In der Römerzeit und im Frühmittelalter dürfte nach 
heutigem Kenntnisstand Altmünster der zentrale Ort am Traunsee gewesen sein. Erst im Hochmittelalter 
erlangte das Nordende des Traunsees mit der Herrschaftsbildung auf der Halbinsel Ort und der Einführung 
der Maut in Gmunden wieder die Vorrangstellung (Marchetti 1991, 883–890) und behält sie bis heute als 
Sitz der Bezirks hauptstadt. Die neuen archäologischen Prospektionen unter Wasser und auf der Halbinsel 
von Traunkirchen haben zwar noch keine endgültigen Erklärungen für diese Verlagerungen der Siedlungs
schwerpunkte und die Änderungen im Transportwesen, aber umfangreiches Material für neue Analysen 
erbracht und neue Fragen aufgeworfen.
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Anmerkungen

1) Die Magnetprospektion erfolgte mit einem händisch geschobe
nen Magnetometer Sensys Magneto DLM (5 x FGM 650) mit 
Odometer und einem Sondenabstand von 0,25 m mit Mess
abständen alle 5 cm.

2) Die Lage der Grabungsfläche wird in den Berichten ca. 10 m 
westlich des Seeufers angegeben (Nicolussi 1994; 1995). 
Auf  einem Grabungsfoto (abgebildet bei Schumann 2013b, 

Abb. 11) ist aber erkennbar, dass sich der Schnitt westlich der 
Klostergartenmauer, also ca. 20 m westlich vom Seeufer ent
fernt befunden haben muss.

3) Bei 422,36 m, der mittlere Pegel in Gmunden beträgt 422,52 m. 
Für die tagesgenauen Daten des Pegels Gmunden danken wir 
Mag. Christian Moritz (Telfs) und dem Amt der Oberöster
reichischen Landesregierung.
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4) Zum Folgenden vgl. die ausführlichen Maßnahmenberichte: 
Seidl da Fonseca 2020; 2021.

5) In Traunkirchen herrscht von September bis Februar Wind aus 
WNW vor, in den Monaten März bis Juli weht der Wind haupt
sächlich von OSO bis SSO, im August vor allem von Süden. 
www.windfinder.com/windstatistics/traunkirchen_traunsee 
(13.4.2023).

6) Die oben erwähnte Bucht hätte übrigens auch beim nied rigs 
ten anzunehmenden Wasserpegel von 419,5 m noch exis tiert, 
wäre aber erheblich kleiner gewesen. Ihre Existenz während der 
Hallstattzeit hängt natürlich auch vom Stand des Auffüllungs
prozesses ab.

7) Für Diskussionen dieser Frage danken wir dem Limnologen 
Mag. Christian Moritz (Telfs) und dem Geologen Dr. Johannes 
Weidinger (Kammerhofmuseum Gmunden).

8) Bei den Grabungen Felgenhauers auf dem Johannisberg wur
den keine bestimmbaren Tierknochen gefunden (Felgen hauer 
1986, 111–112). Die Tierknochen aus dem Gräber feld Kloster
kreuzgang sind für die Wirtschaftsverhältnisse und Ernährung 
nicht repräsentativ (Abd El Karem 2016). Die Funde aus der Gra
bung Klostergarten 1994 lassen sich nicht mehr den Schicht
einheiten zuweisen, daher ist keine Datierung der Tierknochen 
möglich (Schumann 2013b, 27–28).
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Zusammenfassung / Summary / Résumé

Auf dem Weg von oder nach Hallstatt? Neue Forschungen zur Rolle der hallstattzeitlichen Seeufersiedlung 
in Traunkirchen (Bez. Gmunden / AT)
Auf einer Halbinsel des Traunsees befindet sich die einzige bekannte Seeufersiedlung der Hallstattzeit in Österreich. 
Aufgrund der verkehrsgeografischen Lage sowie von Grab und Siedlungsfunden wird seit Langem eine Funktion 
im Handel mit dem Salz aus der Saline von Hallstatt vermutet, die sich rund 33 km südlich von Traunkirchen befin
det. Mittels minimalinvasiver Prospektionen unter Wasser und an Land gelang es in den Jahren 2020 und 2021, die 
Ausdehnung und Mächtigkeit der ältereisenzeitlichen Siedlungsschichten in Traunkirchen und ihre exakte Datierung 
zu klären. Durch die Bohrungen lässt sich eine ehemalige Bucht des Traunsees nachweisen, die einen idealen natür
lichen Hafen an der Spitze der exponierten Halbinsel bot. Aufgrund der neuen Prospektionsergebnisse und umfang
reicher Recherchen zeichnet sich ab, dass Traunkirchen seine Bedeutung während der Hallstattzeit nicht primär als 
Umschlagplatz im Salztransport, sondern vielmehr als Ausgangspunkt für die Versorgung der Saline mit Lebensmitteln 
und als Basis für die Lastenträger, Säumer oder Bootsleute erlangte.

On the Way from or to Hallstatt? New Research on the Role of the Hallstatt Period Lakeside Settlement  
in Traunkirchen (Bez. Gmunden / AT)
The only known lakeside settlement of the Hallstatt period in Austria is located on a peninsula of Lake Traunsee. 
Due to its geographic location as well as grave and settlement finds, a function in the trade of salt from the Hallstatt 
salt mines, located about 33 km south of Traunkirchen, has long been assumed. By means of minimally invasive sur
veys under water and on land, it was possible in 2020 and 2021 to clarify the extent and thickness of the Early Iron 
Age  settlement layers in Traunkirchen and their exact dating. The drillings provide evidence of a former bay of Lake 
Traunsee, which offered an ideal natural harbour at the tip of the exposed peninsula. Based on the new survey results 
and extensive research, it becomes apparent that Traunkirchen did not acquire its importance during the Hallstatt 
period primarily as a reloading point in transporting salt, but rather as a starting point for supplying the salt mines with 
food and as a base for load carriers, pack animals or boatmen.
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Au retour de ou vers Hallstatt ? Nouvelles recherches sur le rôle de l‘habitat lacustre  
de l‘époque de Hallstatt à Traunkirchen (Bez. Gmunden / AT)
Sur une presqu’île du lac de Traunsee se trouve le seul site lacustre connu de l’époque de Hallstatt en Autriche. Vu sa 
situation géographique par rapport aux voies de communication et les découvertes de tombes et d’habitations, on 
suppose depuis longtemps qu’il avait une fonction dans le commerce du sel de la saline de Hallstatt, qui se trouve à 
environ 33 km au sud de Traunkirchen. Grâce à des prospections peu invasives sous l’eau et sur terre, il a été possible 
en 2020 et 2021 de clarifier l’étendue et l’épaisseur des couches d’habitat du premier âge du Fer à Traunkirchen et de 
les dater avec précision. Les carottages permettent de mettre en évidence une ancienne baie du lac de Traunsee, qui 
offrait un port naturel idéal à la pointe de la presqu’île exposée. Sur la base des nouveaux résultats de prospection et 
de recherches approfondies, il apparaît que Traunkirchen est devenu important au Hallstatt non en tant que lieu de 
transbordement dans le transport du sel, mais plutôt comme point de départ pour l’approvisionnement de la saline en 
denrées alimentaires et comme base pour les porteurs de charge, les muletiers ou les bateliers.
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